
lassen.
Da	 wußte	 ich	 plötzlich,	 was	 meine	 Pflicht

war:	 Ich	 mußte	 es	 niederschreiben:	 die
Wahrheit	 der	 schrecklichen	 Geschehnisse,
präzise	 und	 emotionslos.	 Es	 ging	 mir	 nicht
darum,	 daß	 die	 Schuldigen	 einen	 Weg	 der
Sühne	dem	jüdischen	Volk	gegenüber	suchten.
Ich	 war	 wie	 besessen	 von	 der	 Idee,	 daß
Vergleichbares	 nie	 wieder	 geschehen	 dürfe,
daß	 Menschen	 anderen	 Menschen	 das	 Recht
auf	Leben	streitig	machen	können,	ganz	gleich,
welcher	Hautfarbe,	welcher	Religion,	welcher
politischen	 Richtung,	 nicht	 hier	 und	 nicht
anderswo.	Und	um	dieses	Zieles	wegen	gilt	es
die	 Wahrheit	 zu	 wissen,	 die	 ganze	 Wahrheit.
Denn	 solange	 die	 Frage	 Rätsel	 aufgibt,	 wie
konnte	es	geschehen,	was	waren	die	Ursachen
politischer,	wirtschaftlicher,	gesellschaftlicher



Art,	 ist	die	Gefahr	nicht	gebannt,	daß	ähnliche
Verbrechen	die	Menschheit	erneut	heimsuchen.
Die	 vorliegende	 Sammlung	 enthält	 Auszüge

aus	 einigen	 meiner	 Bücher,	 etlichen
Buchbeiträgen,	Reden	und	Zeitungsartikeln.	Sie
entstanden	 aus	 meinen	 Erfahrungen	 als
Verfolgte	 in	 der	 Zeit	 eines	 verbrecherischen
Regimes	 in	 Deutschland	 und	 als	 Überlebende
in	 der	Nachkriegszeit.	 In	 diesem	Buch	 ist	 das
Erlebte	 und	 Beobachtete	 nach	 thematischen
Schwerpunkten	 geordnet:	 Den	 Anfang	 macht
eine	Kurzbiographie	 „Ein	Todesurteil	 und	vier
Leben“	 zu	meiner	Person,	Beiträge	 zu	meiner
Kindheit	 und	 Jugend	 im	 Zeichen	 des	 „gelben
Sterns“	 schließen	 sich	 an.	 Es	 folgen
verschiedene	 Aufzeichnungen	 zur
Stimmungslage	 im	 Nachkriegsdeutschland	 bis
in	 die	 siebziger	 Jahre	 hinein.	 Weitere



Themenschwerpunkte	sind	die	Komplexität	der
Aufarbeitung	 deutscher	 Geschichte	 und	 das
schwierige	 Verhältnis	 zwischen	 Deutschland
und	 Israel	 sowie	 meine	 Rückkehr	 nach
Deutschland.	 Einen	 zusammenfassenden
Rückblick,	 der	 zugleich	 als	 Ausblick	 gelesen
werden	 kann,	 bieten	 schließlich	 verschiedene
Reden	 zu	 unterschiedlichen	 Anlässen.	 Das
Niederschreiben	meiner	Erlebnisse	ist	mir	zur
Verpflichtung	 geworden	 –	 mir	 als	 einer,	 die
dank	mutiger	Berliner	das	grausame	Schicksal
von	Millionen	anderen	nicht	teilen	mußte.

Inge	Deutschkron



Kurzbiographie	–	Ein
Todesurteil	und	vier	Leben

Sie	 sagte	es	 schnell	und	sehr	bestimmt:	„Frau
Deutschkron.	 Sie	 und	 Inge	 dürfen	 sich	 nicht
deportieren	 lassen!“	 Dabei	 hielt	 Emma	 Gumz
die	Hände	meiner	Mutter	fest	umklammert,	so
als	wollte	sie	ihrer	Forderung	mehr	Nachdruck
verleihen.	 Meine	 Mutter	 sah	 sie	 verstört	 an,
fragte	 schließlich	 erregt,	 wie	 dies	 denn	 zu
verstehen	 sei.	 Da	 antwortete	 die	 kleine	 Frau,
die	 jahrelang	unsere	Wäsche	gewaschen	hatte:
„Der	Fritz,	unser	Nachbarsjunge,	ist	als	Soldat
in	Polen	gewesen.	Er	hat	gesehen,	was	sie	dort
mit	 den	 Juden	 machen.“	 Und	 rasch	 fügte	 sie
hinzu,	daß	ihr	Mann	und	sie	uns	davor	bewahren



wollten.	Das	war	im	November	1942	gewesen.
Ich	war	gerade	20	Jahre	alt,	als	diese	Frau	die
Vollstreckung	 des	 mir	 zugedachten
Todesurteils	 auf	 ihre	 Weise	 zu	 verhindern
suchte.
Dabei	hatte	alles	 so	normal	angefangen.	 Ich

war	 1922	 in	 der	 kleinen	 Stadt	 Finsterwalde
geboren	worden.	Als	mein	Vater	meiner	Mutter
seine	 Versetzung	 an	 das	 dortige	 Gymnasium
mitteilte,	 suchte	 sie	 den	 Ort	 vergebens	 auf
ihrem	Schulatlas.	Finsterwalde	würde	nur	eine
Station	 in	 seiner	 Beamtenlaufbahn	 sein,
beruhigte	sie	mein	Vater,	die	mit	einer	Pension
am	 Ende	 seiner	 Karriere	 so	 viel	 Sicherheit
versprach.	Auch	 für	 das	Kind	 Inge	 schien	 der
Weg	 vorgezeichnet	 zu	 sein	 –	 höhere
Schulbildung,	 Universität,	 möglicherweise
Doktortitel.	Als	ich	vier	oder	fünf	Jahre	alt	war,


